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ten unb barum jebe anbere ilnterfucfeung bafeinftellen, bafe

Dans aufs mal Debroig in ben 2Irmen öielt unb Debroigs

Kinderkrippe'Münzgraben Bern (Gründung 1873).

Röpfdjen an feiner Sruft lag, roas bem Röpflein 3u ge=

fallen fcfeien, biemeil barüber ftintoeg bie Diebe Danfens
nur fo praffelte unb raffelte. Unb als fie gar oerftummte
unb ber oorfein fo trefflid) jpredjenbe SWunb fjerunterfanf,
fanb er, alles toie oon felbft, einen anbeten Sötunb, unb
Rufe tourbe mit Rufe bejafelt, in ftummer, ftiller, unbeftrit»
teuer Uebereinïunft.

2Ber roeife, mas nod) alles gefd)el)en toäre, benn Qtuguft
ftanb unter bem mächtigen Apfelbaum gelehnt, unb biefes
SJtal gab ihm bie uralte Solange ïeine ©iferfucfet ein auf
bie beiben Reute in ber Scheune, nein, fie erfanb in 2(ffo=

äiation mit Nuguft noch einige neue „Sßarum? Darum!"
in Sachen Nuguft contra Räterli. Doch mar um alles
Söfe 3u oermeiben, Dante Raura auf bem Sprung. Shrem
©emiite f(femante beim Rtnblict ülugufts unterm Apfelbaum
SBöfes, unb fie machte ihrem Der3en Ruft, inbem fie im
Sorbeirennen Stuguft ein iiber3eugtes: „O bu ©fei!" an
ben Ropf roarf. Diefer junge SItann fdjlofe fid) feiner Dante,
auf biefe 3ärtlid)teit hiu an, unb bie Dante Raura ging
in bie Scheune felbft unb ftiefe, taum hineingetreten, einen
freifcfeenbert Schrei aus, fiel aber leiber nicht in Ohnmacht,
fonbern fchrie alsbalb:

„Das fdjlägi bem Safe ben Soben aus, aber Debmig,
aber Derr Ranbibat, fchämt ihr euch, alle beibe, benn

nicht!"
2Iuf biefe Nnrebe fuhren fich Debmig unb Dans aus

ben SIrmen; fo rafch unb rauh mürben ihre eben gefun»
benen Serben getrennt. Sebmig mar gerabe3u oerroirrt,
fafete 3uerft mit beiben Dänben nach ihrer grifur unb flaute

fich oermunbert um, unb bann befann fie fich, mas berat

eigentlich für ein UnglücE gefchehen mar. hrtb im Nu er=

fafete fie bie Rage, fcferitt auf ben oon einem auf ben anberit

Sufe tretenben Dans Nîantel 3U, fafete feinen 3Irm unb Jagte

ruhig, aber febr beftimmt, mie bas einem oerroöhnteit, jura

gen Srauen3immerd)en 3u!ommt:
„Dante, 2Iuguft unb ich heiraten uns nicht."
Dante Raura moïïte barauf gerabe fagen: „Na, bas

merben mir ja fefeen", oerftummte aber einige Nugenblicïe
ob fo oiel Frechheit, meshalb ihre SBorte ungefprocheit

bahinftarben oor ihrem Dafein. Denn Stuguft eilte trat

offenen Firmen auf bie beiben Sünber 3U unb jubelte:

„Sllfo, bu millft mich nicht, Debmig?"
„Nein, Sluguft."
„21<h, Debmig, mie foil ich bir bas banïen!"
Nun griff fich Dante Raura an ben Ropf, Ntorb unb

Dotfdjlag hatte fie ermartet unb nun bas; bie SBelt mar

aus ben Nngeln gegangen. Nuguft aber rebete auf bie

Dante ein, machte ihr feine Riebe 3U Räterli begreiflich

unb appellierte an ihre ©üte, an ihr ebles Der3, bafe fie

bod) nicht oier Ntenfcfeen unglüdlid) machen molle, unb fo

roufete ber aufs mal berebte Sluguft oiel 3u fagen. Rtls

auch Debmig unb gan3 befcheiben Dans mit oereinten Rräften

als Dreibunb auf bie Dante einftürmten, tonnte fie fehltet

lieh nichts anberes als ja fagen unb fogar, um ber fyrech»

heit bie Rrone auf3ufefeen, ben S.ürfpred) bei ihrem Sruber

machen.

Doch ihre Nad)e nahm fie fich. Denn unter fold) ge*

maltfam oeränbertem ©efiefetspuntte mufete ber Sauer ins

Deu nnb Debmig 3ur Säuerin in bie Rüche liegen, twl
bem iproteft Debmigs, ber Dunberte oon fliegen meg'm,

bie in ber Rüche fummten. ©s nüfete alles nichts, barin mar

bie Dante unerfdjütterlid). Smmerfein rebete fie bafür beim

Sater Wrgaft ein gutes SBort, unb fo tarn Sans Niantel

in Sälbe 3u feiner grau, unb feine Sefenfucht mar geftillt.

— ©nbe —

Die Mutterkrippe Berns.
Zum 60jährigen Bestehen der Münzgraben-
Krippe 1873—1933.

©s ift ein lichtes Slatt im Suche ber SBofelfahrtswerle,
bas oon ben RIeinen unb RIeinften fpridjt, beren ©ebeihen

unter bie Obhut fürforgenber Nächftenliebe geftellt ift. Slw

charitatioer ©runblage hatte Sern im 19. Sahrfeunbert weih

gehenbe philantferopifche Seftrebungen oerroirtlidjt, bie fiw

in ber ©rünbung oon Sereinen unb Nnftalten 3um SSofele

ber Nrmen unb Rranten äufeerten. ©rgriffen oon ber leib»

liehen unb feelifdjen Not unbeauffichtigter Rinber, bereit

Ntütter tagsüber bem Serbienft nachgehen mufeten, grünbeten

hilfsbereite Rinberfreunbe im Sabre 1873 eine Stiftung,
3U beren ©unften fie einen Aufruf im „Sntelligen3blatt" bei

Stabt Sern erfdjeinen liefeen. Die Saat mar auf guten

Soben gefallen! ©elbmittel, Dausrat unb Naturalien floffen

ber Stiftung fo reichlich 3U, bafe im füblichen ©dhaus bes

Ntün3grabens, ber bamals nod) ©erberngraben hieß;

eine tieine SBohnung, 3um Setrieb einer R r i p p e gemietet

merben tonnte.
Die ©inmeihung biefer erften Rrippe, ber SRutter»

frippe Serns, geftaltete fich 3U einem lieblichen her
alt in ben mit grünen Rmeigen unb Slumen gefchmucu
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ten und darum jede andere Untersuchung dahinstellen, dab

Hans aufs mal Hedwig in den Armen hielt und Hedwigs

XimlerkrippsZVlüol-grskeii IN-II, (driinUung 1873).

Köpfchen an seiner Brust lag, was dem Köpflein zu ge-
fallen schien, dieweil darüber hinweg die Liebe Hansens
nur so prasselte und rasselte. Und als sie gar verstummte
und der vorhin so trefflich sprechende Mund heruntersank,
fand er, alles wie von selbst, einen anderen Mund, und
Kuh wurde mit Kuß bezahlt, in stummer, stiller, unbestrit-
teuer Uebereinkunft.

Wer weih, was noch alles geschehen wäre, denn August
stand unter dem mächtigen Apfelbaum gelehnt, und dieses

Mal gab ihm die uralte Schlange keine Eifersucht ein auf
die beiden Leute in der Scheune, nein, sie erfand in Asso-

ziation mit August noch einige neue „Warum? Darum!"
in Sachen August contra Käterli. Doch war um alles
Böse zu vermeiden, Tante Laura auf dem Sprung. Ihrem
Gemüte schwante beim Anblick Augusts unterm Apfelbaum
Böses, und sie machte ihrem Herzen Luft, indem sie im
Vorbeirennen August ein überzeugtes: „O du Esel!" an
den Kopf warf. Dieser junge Mann schloß sich seiner Tante,
auf diese Zärtlichkeit hin an, und die Tante Laura ging
in die Scheune selbst und stieß, kaum hineingetreten, einen
kreischenden Schrei aus, fiel aber leider nicht in Ohnmacht,
sondern schrie alsbald:

„Das schlägt dem Faß den Boden aus, aber Hedwig,
aber Herr Kandidat, schämt ihr euch, alle beide, denn

nicht!"
Auf diese Anrede fuhren sich Hedwig und Hans aus

den Armen; so rasch und rauh wurden ihre eben gefun-
denen Herzen getrennt. Hedwig war geradezu verwirrt,
faßte zuerst mit beiden Händen nach ihrer Frisur und schaute

sich verwundert um, und dann besann sie sich, was denn

eigentlich für ein Unglück geschehen war. Und im Nu er-

faßte sie die Lage, schritt auf den von einem auf den andern

Fuß tretenden Hans Mantel zu, faßte seinen Arm und sagte

ruhig, aber sehr bestimmt, wie das einem verwöhnten, jun-

gen Frauenzimmerchen zukommt:

„Tante, August und ich heiraten uns nicht."
Tante Laura wollte darauf gerade sagen: „Na, das

werden wir ja sehen", verstummte aber einige Augenblick
ob so viel Frechheit, weshalb ihre Worte angesprochen

dahinstarben vor ihrem Dasein. Denn August eilte mit

offenen Armen auf die beiden Sünder zu und jubelte:

„Also, du willst mich nicht, Hedwig?"
„Nein, August."
„Ach, Hedwig, wie soll ich dir das danken!"
Nun griff sich Tante Laura an den Kopf, Mord und

Totschlag hatte sie erwartet und nun das: die Welt war

aus den Angeln gegangen. August aber redete auf die

Tante ein, machte ihr seine Liebe zu Käterli begreiflich

und appellierte an ihre Güte, an ihr edles Herz, daß sie

doch nicht vier Menschen unglücklich machen wolle, und so

wußte der aufs mal beredte August viel zu sagen. Als

auch Hedwig und ganz bescheiden Hans mit vereinten Kräften
als Dreibund auf die Tante einstürmten, konnte sie schließ-

lich nichts anderes als ja sagen und sogar, um der Frech.-

heit die Krone aufzusetzen, den Fürsprech bei ihrem Bruder

machen.

Doch ihre Rache nahm sie sich. Denn unter solch ge-

waltsam verändertem Gesichtspunkte mußte der Bauer ins

Heu und Hedwig zur Bäuerin in die Küche liegen, troè

dem Protest Hedwigs, der Hunderte von Fliegen wegen,

die in der Küche summten. Es nützte alles nichts, darin war

die Tante unerschütterlich. Immerhin redete sie dafür beim

Vater Argast. ein gutes Wort, und so kam Hans Mantel

in Bälde zu seiner Frau, und seine Sehnsucht war gestillt.

— Ende —

Die Lerns.
6HäFriAen Lestàeii der

Lllrippe 1873—1933.

Es ist ein lichtes Blatt im Buche der Wohlfahrtswerke,
das von den Kleinen und Kleinsten spricht, deren Gedeihen

unter die Obhut fürsorgender Nächstenliebe gestellt ist. Am

charitatioer Grundlage hatte Bern im 19. Jahrhundert wem

gehende philanthropische Bestrebungen verwirklicht, die M
in der Gründung von Vereinen und Anstalten zum Wohls
der Armen und Kranken äußerten. Ergriffen von der leib-

lichen und seelischen Not unbeaufsichtigter Kinder, deren

Mütter tagsüber dem Verdienst nachgehen mußten, gründeten

hilfsbereite Kinderfreunde im Jahre 1373 eine Stiftung,
zu deren Gunsten sie einen Aufruf im „Jntelligenzblatt" der

Stadt Bern erscheinen ließen. Die Saat war auf guttn
Boden gefallen! Geldmittel, Hausrat und Naturalien flössen

der Stiftung so reichlich zu, daß im südlichen Eckhaus des

Münzgrabens, der damals noch Gerberngraben hâ
eine kleine Wohnung, zum Betrieb einer Krippe gemietet

werden konnte.

Die Einweihung dieser ersten Krippe, der Mutter-
krippe Berns, gestaltete sich zu einem lieblichen »em

akt in den mit grünen Zweigen und Blumen geschmückt
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heimeligen Stuben, wobei nidjt nur ©farr»
Herren als ©atronate ber Stiftung bas ©Sort er»

griffen, fonbern aud) bie tieinen ©flegebefohlenen
in ben ©3iegen mit träftigen Stimmeben mitfpradjen,
„ohne ober roefentlidj 3U ftören", toie in launiger
gjßeife ber Stiftungsbericfjt ermähnt, „gehörte es

ja bodj 3ur Sache, benn bie kleinen roaren ja
eigentlich bie |>auptperfonen."

2Bie glüdlidj mar aud) bas fçjaus gewählt, bas
©ems erfte Grippe barg unb fie burd) Sahre unb
Sahräehnte hinburdj bis iauf ben heutigen Dag
getreuticö unter feinem Iänblidj grofjen ©orbad)
fdjirmte. 3m S»er3en ber Stltftabt gelegen unb boch
freiftehenb, liegt es, oon allen Seiten leicht er»
reichbar, am fdjönen, fonnigen Sübhang ber Stabt.
Ungehinbert fcheint bie Sonne in alle Stuben unb
SSintel ber Grippe, bie fie hell unb wohnlich madjt
unb überflutet mit ©Särme unb Sidjt bie grohe
©erraffe, bas Spielparabies ber ©röfeern, auf roel»
(her im Sommer auch bie Settdjen ber Äleinften
ftehen, com fcfjühenben Dach ber ©larquife be=

[(hattet. Den Sang hinunter unb bis an ben lieber»
reft ber alten Stabtmauer reicht ber ©arten, in beffen aus»
gebehnter SInlage bie Ärippentinber fidj bei frohem Spiel
ergehen tonnen.

Die Stabttrippe beroies fdson im ©rünbungs»
fahr, melch grohem ©ebürfnis ihr fegensreiches ©Sir»
ten entgegen tarn, ba noch nor SIblauf besfelben 3U
ben beftehenben brei 3immern ein oiertes gemietet roer»
ben muhte. Do3u gelangte fdjon balb ein Sittgefud) aus
ber Sorraine an bas Komitee, auch im bortigert Quartier
eine Ärippe 3u errieten, roas freubig übernommen mürbe.
1875 rourbe bie Sorrainetrippe eröffnet, welche mit ber
SRutterfrippe oerbunben blieb, bis fie im Sahre 1918 oon
ber Stabt Sern als ©emeinbetrippe übernommen rourbe.
Stnregenb mirtte bas Seifpiel ber ©tün3grabentrippe auch
auf bie anbern Quartiere ber Stabt, in welchen im Saufe
ber Söhre Grippen gegrünbet mürben. Sern befiht heute
beren 3ehn, oon welchen fünf ber ©emeinbe gehören unb
fünf, barunter bie ©luttertrippe, oon ber ©emeinbe fub»
oentionierte ©rioattrippen finb.

©orbilblid) befdfeiben blieb bie ©tün3grabentrippe bem
einfachen Sinn ihrer ©rünber getreu. ©od) heute bemohnt
fie bas alte, heimelige fffaus, in meldjem ihr im 3ahre
1920, als bie ©emeinbe Sern bie ©efihung ermarb, bie
sröftte unb fonnigfte aller SBofjnmtgen 3ugeroiefen rourbe.
SBohlhehütet ift bas SBerf burdj bas ©uf unb 21b ber
®echfelnben Seiten geglitten unb hit nie ©tangel gelitten.
2Bitt einmal ©langel 3U ©aft, fo leitete er über 3U Sef»
lerem, Sraudfbarerem, fo feïtfam bas hingen mag! So
9Qb ©tangel an petrol, bas früher bie alleinige Seleudjtung
"er Ärippe beforgte, ben 21nlah, im 3ahre 1915 bas längft
wwünfdjte ©as inftallieren 3U laffen. Unb mieberum mar es
©langet, ober oielmebr 3U tnappe ^Rationierung bes ©afes,
®eWje im Sahre 1918 3u ber ©inridjtung bes faubern, hbäie»
Jüchen elettrifdfen Siebtes führte, welches geruch» unb ge»
Tagrlos feine Seile bis in bie heinften ©3intel ber geräu»
mtgen ©3ohmmg fpenbet.

Die ©Iün3grabentrippe ift in ben 6 De3ennien ihres
^eftehens feiten an bie Qeffentlidjteit getreten. 3n aller
~tule erfüllte fie getreulieb ihren SBirfungsïreis. Son Stille

M 3mar nie oiel 3u bemerïen, benn febon oom frühen
Jorgen an trippeln leichte Äinberfühdjen, oon forgenben

otern geleitet, ber Grippe 3U unb helle Äinberftimme«,
^adj bem ©tittageffen, roenn alle fcblafen follen,

Jt Stünbdjen oerftummen, füllen mit ïinblidj frohem ©e=
Pauoer, mit (Dingen unb 3ubeln bie Säume ber Ärippe.
^steotel marmes, fprubelnbes Sehen birgt fich hinter ber

nu 1" ^chlidjteit ber 3ahIenfront, bie bie grequemlifte
ber 3ahre uns 3eigt. Sehen ben Ärippentinbern, beren

Spielende Kinder^mit Pflegepersonal auf der Terrasse der Krippe.

Hilter oon 3 ©Sodjen bis 3u 6 3ahren feftgelegt ift, ïommen
häufig auch ältere ©efdjroifter unb frühere Ärippentinber,
um bie ©tahl3eiten unb ihre fdjulfreie 3eit ober auch Serien»
tage in ber Ärippe 3U oerbringen. Diefe ©erforgung bebeutet
eine grobe ©Sohltat foroohl für bie Äinber als auch für
ihre ©lütter, roeldje, ber Äinberforge enthoben, ihrer Arbeit
nachgehen tonnen.

3n ben 60 Sohren bes Sefteljens ift bie Quelle ber
liebenben gürforge, ber t£>ilfe unb ijilfsbereitfdjaft nie oer»
fiegt. ©rächten bie Sabre auch oiel mit fich, Ärieg unb
Neuerung, Ärifen unb allerlei ©ot für Stabt unb Sanb,
fo blühte geborgen unb roohloerforgt bie Ärippe im §er3en
©erns. ©on ihrer ©rünbung an bis 1899, alfo toäbrenb
26 Sahren, lebte bie ©tün3grabentrippe gan3 nur aus pri»
oaten ©titteln unb bem (Ertrag oon ©3ohliäiigteitsoeranftal=
tungen. 1906 trat fie bem Schwei. 3entraItrippenoerein
bei, roelcber burch feine Suboentionen mehrmals ein Défait
ber Sabresrecbnung in ein erfreuliches ©lus oermanbeln
half, ©eben ben prioaten ©önnern, bie ber Ärippe troh
oielfeitiger Snanfpruibnahme immer noch treu geblieben finb,
haben 3ünfte, ©anten, Seifte unb ©ereine, oor allem aud)
©ro Suoentute, bie Ärippe in roeither3iger SBeife unter»
ftübt. Das ffiurgerlicbe ffforftamt läht alljährlich ein Älafter
©U(benbol3 oors 5aus führen unb bie ©oftbirettion fpenbet
freunblich fîreimarten. ©eid)Iidj fliehen, befonbers in obft»
reichen Sahren, bie ©aben an SBinteroorräten unb jeroeilen
Sahr für Sahr für bie ©îeihnadjtsfeier, bie ber Ärippen»
leitung ermöglichen, jebem unter ben 60 bis 70 Äinbern
ein großes ©3eihnadhtspadet, enthaltenb Äleibungsftüde,
Spieheug unb Sebtuchen, 3U überreichen.

©eben ben bereits ermähnten Donatoren, gebührt ber
roärmfte Dant ber Direttion ber So3iaIen fîûrforge ber
Stabt Sern, roelche feit oielen Sahren burch Dragung bes

©tiet3infes unb ftete ©rhöhung bes feit 1899 gemährten
©emeinbebeitrages es ber ©Îûn3grabentrippe möglich ma^te,
bur^ neu3eitlid) bebingte, hi)öiertifc&e ©erbefferungen, Sn=

ftallationen, ©ehaltserhöhungen unb notmenbige ©nfdfaf»
fungen, heute noch, 60 Sahre nach ihrer ©rünbung, ihre
wichtige fo3iaIe ©ufgabe coli unb gan3 erfüllen 3U tonnen.

Die ©tün3grabentrippe hat auch ihren bebeutenben ©n=
teil baran, bah bie Säuglingsfterblichteit, bie nad) ben

©rhebungen oon ©rofeffor Dr. ©tangolb oor 50 Sahren
noch ieben 5. Säugling betraf, fo fehr abgenommen hat.
Serner ift fie burd) Anleitung bafür beforgt, bah bie Äin»
ber auch 3U Saufe richtig gepflegt unb ernährt werben;
fie erftredt fernerhin ihre gürforge auf bie ©lütter, an
beren ©ot unb oft fo oielen ©etümmerniffen fie warnten
©nteil nimmt unb bie fie 3U heben unb Iinbern fucfjt.
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heimeligen Stuben, wobei nicht nur Pfarr-
Herren als Patronate der Stiftung das Wort er-
griffen, sondern auch die kleinen Pflegebefohlenen
in den Wiegen mit kräftigen Stimmchen mitsprachen,
„ohne aber wesentlich zu stören", wie in launiger
Weise der Stiftungsbericht erwähnt, „gehörte es

ja doch zur Sache, denn die Kleinen waren ja
eigentlich die Hauptpersonen."

Wie glücklich war auch das Haus gewählt, das
Berns erste Krippe barg und sie durch Jahre und
Jahrzehnte hindurch bis auf den heutigen Tag
getreulich unter seinem ländlich großen Vordach
schirmte. Im Herzen der Altstadt gelegen und doch
freistehend, liegt es, von allen Seiten leicht er-
reichbar, am schönen, sonnigen Südhang der Stadt.
Ungehindert scheint die Sonne in alle Stuben und
Winkel der Krippe, die sie hell und wohnlich macht
und überflutet mit Wärme und Licht die große
Terrasse, das Spielparadies der Größern, auf wel-
cher im Sommer auch die Bettchen der Kleinsten
stehen, vom schützenden Dach der Marquise be-
schattet. Den Hang hinunter und bis an den Ueber-
rest der alten Stadtmauer reicht der Garten, in dessen aus-
gedehnter Anlage die Krippenkinder sich bei frohem Spiel
ergehen können.

Die Stadtkrippe bewies schon im Eründungs-
jähr, welch großem Bedürfnis ihr segensreiches Wir-
km entgegen kam, da noch vor Ablauf desselben zu
den bestehenden drei Zimmern ein viertes gemietet wer-
den mußte. Dazu gelangte schon bald ein Bittgesuch aus
der Lorraine an das Komitee, auch im dortigey Quartier
eine Krippe zu errichten, was freudig übernommen wurde.
1375 wurde die Lorrainekrippe eröffnet, welche mit der
Mutterkrippe verbunden blieb, bis sie im Jahre 1913 von
der Stadt Bern als Gemeindekrippe übernommen wurde.
Anregend wirkte das Beispiel der Münzgrabenkrippe auch
auf die andern Quartiere der Stadt, in welchen im Laufe
der Jahre Krippen gegründet wurden. Bern besitzt heute
deren zehn, von welchen fünf der Gemeinde gehören und
fünf, darunter die Mutterkrippe, von der Gemeinde snb-
ventionierte Privatkrippen sind.

Vorbildlich bescheiden blieb die Münzgrabenkrippe dem
einfachen Sinn ihrer Gründer getreu. Noch heute bewohnt
sie das alte, heimelige Haus, in welchem ihr im Jahre
1920, als die Gemeinde Bern die Besitzung erwarb, die
größte und sonnigste aller Wohnungen zugewiesen wurde.
Wohlbehütet ist das Werk durch das Auf und Ab der
wechselnden Zeiten geglitten und hat nie Mangel gelitten.
War einmal Mangel zu Gast, so leitete er über zu Bes-
serem. Brauchbarerem, so seltsam das klingen mag! So
gab Mangel an Petrol, das früher die alleinige Beleuchtung
der Krippe besorgte, den Anlaß, im Jahre 1915 das längst
^wünschte Gas installieren zu lassen. Und wiederum war es
Mangel, oder vielmehr zu knappe Rationierung des Gases,
welche im Jahre 1913 zu der Einrichtung des saubern, hygie-
wschen elektrischen Lichtes führte, welches geruch- und ge-
lahrlos seine Helle bis in die kleinsten Winkel der geräu-
nagen Wohnung spendet.

Die Münzgrabenkrippe ist in den 6 Dezennien ihres
Ziehens selten an die Öffentlichkeit getreten. In aller
stille erfüllte sie getreulich ihren Wirkungskreis. Von Stille

ar zwar nie viel zu bemerken, denn schon vom frühen
Morgen an trippeln leichte Kinderfüßchen, von sorgenden

Altern geleitet, der Krippe zu und helle Kinderstimme«,
^ ?ur nach dem Mittagessen, wenn alle schlafen sollen,
'U Stündchen verstummen, füllen mit kindlich frohem Ge-

aauder, mit Singen und Jubeln die Räume der Krippe.
Kernel warmes, sprudelndes Leben birgt sich hinter der

â^en Sachlichkeit der Zahlenfront, die die Frequenzliste
"U der Jahre uns zeigt. Neben den Krippenkindern, deren

spielende Ldnder^mit PNeASpersoiisI snk der g'errssss der Xrippe.

Alter von 3 Wochen bis zu 6 Iahren festgelegt ist, kommen
häufig auch ältere Geschwister und frühere Krippenkinder,
um die Mahlzeiten und ihre schulfreie Zeit oder auch Ferien-
tage in der Krippe zu verbringen. Diese Versorgung bedeutet
eine große Wohltat sowohl für die Kinder als auch für
ihre Mütter, welche, der Kindersorge enthoben, ihrer Arbeit
nachgehen können.

In den 60 Jahren des Bestehens ist die Quelle der
liebenden Fürsorge, der Hilfe und Hilfsbereitschaft nie ver-
siegt. Brachten die Jahre auch viel mit sich, Krieg und
Teuerung, Krisen und allerlei Not für Stadt und Land,
so blühte geborgen und wohlversorgt die Krippe im Herzen
Berns. Von ihrer Gründung an bis 1399, also während
26 Iahren, lebte die Münzgrabenkrippe ganz nur aus pri-
vaten Mitteln und dem Ertrag von Wohltätigkeitsveranstal-
tungen. 1906 trat sie dem Schweiz. Zentralkrippenverein
bei, welcher durch seine Subventionen mehrmals ein Defizit
der Jahresrechnung in ein erfreuliches Plus verwandeln
half. Neben den privaten Gönnern, die der Krippe trotz
vielseitiger Inanspruchnahme immer noch treu geblieben sind,
haben Zünfte, Banken, Leiste und Vereine, vor allem auch

Pro Juventute, die Krippe in weitherziger Weise unter-
stützt. Das Bürgerliche Forstamt läßt alljährlich ein Klafter
Buchenholz vors Haus führen und die Postdirektion spendet
freundlich Freimarken. Reichlich fließen, besonders in obst-
reichen Jahren, die Gaben an Wintervorräten und jeweilen
Jahr für Jahr für die Weihnachtsfeier, die der Krippen-
leitung ermöglichen, jedem unter den 60 bis 70 Kindern
ein großes Weihnachtspacket, enthaltend Kleidungsstücke.
Spielzeug und Lebkuchen, zu überreichen.

Neben den bereits erwähnten Donatoren, gebührt der
wärmste Dank der Direktion der Sozialen Fürsorge der
Stadt Bern, welche seit vielen Jahren durch Tragung des

Mietzinses und stete Erhöhung des seit 1399 gewährten
Gemeindebeitrages es der Münzgrabenkrippe möglich machte,
durch neuzeitlich bedingte, hygienische Verbesserungen. In-
stallationen, Gehaltserhöhungen und notwendige Anschaf-
fungen, heute noch, 60 Jahre nach ihrer Gründung, ihre
wichtige soziale Aufgabe voll und ganz erfüllen zu können.

Die Münzgrabenkrippe hat auch ihren bedeutenden An-
teil daran, daß die Säuglingssterblichkeit, die nach den

Erhebungen von Professor Dr. Mangold vor 50 Jahren
noch jeden 5. Säugling betraf, so sehr abgenommen hat.
Ferner ist sie durch Anleitung dafür besorgt, daß die Kin-
der auch zu Hause richtig gepflegt und ernährt werden:
sie erstreckt fernerhin ihre Fürsorge auf die Mütter, an
deren Not und oft so vielen Bekümmernissen sie warmen
Anteil nimmt und die sie zu heben und lindern sucht.
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©tenfchenliebe ftrömte aus ber erïten ©Siege, bie non
gütiger ôanb im Satire 1873 ins liebe, alte &aus im
©lünsgraben getragen mürbe. Sie barg in ficb ben ©e=
hänfen bes Kinberhilfswerfes, ben fie 3ur glüdlidfen Dat
erbob.

©in guter Stern möge aucb fernerbin leuchten über
bem £aus unb feiner Krippe, ber S01 utterlrippe
©erns. H.Sch.-D.

Auf fremder Eisenbahn. v*

(Von einer Reise in Lettland.)

©on ©iga norbwärts rollt ber plump=eilfertige ©er»
foiteiiäug. Die fchwere ©ofomotioe ftampft, ibre langen
©Sagen Hopfen in feftem ©hbthmus bie Schienen auf Sanb
unb Staub. Durd) ©Sälber, gelber unb ©Siefen 3ieh't ficb
ber breite ruffifdje ©ifenftrang, burdj bürres, bürftenbes Sanb.
Staub roirbelt neben ben fcbmalen Sfenftern oorbei, formt
fich 311 gewaltigen ©Sotten, bie fid) unentwegt hinter bem

eilig batnpfenben 3ug oerlieren. ©tatt ftebt bie ©ormittags»
fonne über bem enbtos oorüber3ief)enben, ebenen Sanb.
(Eintönig ift bas unabtäffige ©iefeln oon Staub an ben
fcbmalen, fdjräg binausftebenben genfterfdjuhlaben. Srütenbe
Sihe, trodene Stille im halbbefebten haben unb breiten
©Sagen. Stumme unb fdjlafenbe ^ahrgäfte. ©taffige Sa=
ben liegen ftarr in ber £öbe über ben Sihplähen. lln»
betannte ©tenfcben ruhen barauf täffig ausgeftredi im ioalb»
unb (5an3fd)taf. ©nbere Iefen Leitungen: Settifdfe unb ruf»
fifdje mit frember Schrift, fjaft altes finb ©auern, tragen
hohe, fchwere Stiefel.

©egen ©tittag freifchen bie ©remfen oor ©alt, ber
Iettifd)=eftnifdjen ©ren3ftabt, oon wo ich mein ©eife3iet mit
einem ©ebenausbäbnlein erreichen muh. Settifch=©alt beifet
ber ©abnbof, unb biefer ©ante oerrät ein Stüd ©ren3=
fampf ber jungen, ehemals ruffifdjen Staaten, ©ei ber
ffiren3feftlegung nach bent ©Setttrieg machten Setttanb wie
©fttanb ©nfprud) auf biefe bebeutenbe, oöltifch gemifdfte
Stabt. Sdjliehlid) blieb nur ber eine ©usweg: halbieren.
Hnb mitten burd) bie Stabt führt heute ber farbige ©ren3=

3aun, unb jebe Sälbftabt befih'i ihren eigenen ©abnbof.
Den Schalterbienft im ©abnbof oerfieht ein junges ge=

wanbtes Fräulein, antwortet mit größter Selbftoerftänb»
lid)teit bem bunten ©ublifum aud) in eftnifd), ruffifd) unb
bcutfd), Iäh't nebenbei bie luftigen Kügeldfen eines flachen,

Abend in Möisaküla (Lettland), Endbahnhof der geschilderten „Nebenbahn

banblicben 3äf)lrahmens htm unb herfpielen, um fo rafdj
unb ficher ©illette unb ©reife für ©epäd=©eförberungen
3ufammen3U3äbIen.

©eben bem rot=weih=rot< beflaggten ©abnbofgebäube
aus 3iegelftein wartet fdjon bas lede ©äbnlein, ftebt ge»

waltig unter Dampf auf Spurweite fünfunbfieb3ig 3enti=
meter, ©ft ©Siebergaben jugenblidfer ©ilberbüdjer erinnert
mid) feine Sotomotioe, ein altertümliches ©töbel, woran
ber riefige, trichterförmige Sdfornftein bie £auptfad)e ift.
Sie, bie Kaffeemühle, fcheint fich orbentlidj auf bie grobe
gabrt oor3ubereiten. Sie faucht unb 3tf<h't unb ift in grober
©ufregung. ©ier3ig Kilometer beanfpruche ich oon ihr, ba=

3U braucht fie 3weieinbalb Stunben unb bat noch lange nicht

ihr ©nb3iel erreicht.
©in fdjriller ©fiff, bann legt fie mächtig los, frech unb

frachenb ben ©aud) oon fid) ftohenb. Die langen, oier»

achfigen ©Sägelchen tlappern blechern über bie lebten ©Sei»

eben hinaus in ftilles Sgnb. Dürre ©Siefen 3ief>en bicht

am genfter oorbei, bie ©rillen 3irpen, unb beife brennt bie

Sonne oom tiarblauen Gimmel herunter. Dann eine

fdfwadje Steigung unb ber fchmale Sdfienenftrang fd)lüpft
in einen ©Salb. Die Kotomotioe oerliert oon ihrem frohen
Uebermut. jSie bodt, huftet unb 3wängt mit ©tühe bie

polternben ©Sägelchen in bie fchattige ©Salbfdjlucht. ©Bürsig
unb erquidenb ift ber neue ©lern, ber ©tem ber greifbar
nah oorüberfdjlenbernben Dannen unb ©irten. ©achöer
fommt wieber offenes* weites fianb. ©tit ungewohnt Heiner

©efdjwinbigteit fahren wir unermüblid) weiter. Keine hei»

matlidje* Strafjen, nur fchlechte, ausgetarrte ßanbwege treu»

3en hie unb ba bie Schienen, ©irgenbs fieht man ©uto»

mobile, nur Heine, Happrige ©infpänner, unter benen bie

ftaubigen ©Sege rauchen.
©ei einer Heinen Station gibt es tur3en ©ufenthalt

©in paar ftille ©auerngehöfte, bie fich aus mehreren S0I3»

gebäuben 3ufammenfehen, umrahmen bas einfache Stations»
haus, ©ine grofce ©etrollaterne Hebt fdfief an ber ©rettet»
wanb neben bem niebrigen ©ingang. Gin Stationsarbeiter
raufdft mit nadten Hüffen burch beg. Staub 3um ©epäd»

wagen, um ©üter aus3ulaben. ©üf einem weiten aus»

gefarrten ©Iah neben bem .©eleife ftebt ungebulbig ein

©ferb mit tühnem, malerifdjen Krummhol3 hinter bem Kopf
unb Keinem, einfachen £>ol3wagen. ©in beimtehrenber Sauer
mit Stiefeln unb buntler Schilbmühe übernimmt bas ffrahr»

3eug unb Happert eilig baoon, weithin oon Staubwollen
oerfolgt. ©3eit in ber ©unbe wogt ftilles, ebenes Kaub in

bunter Harmonie: golbene ©etreibefelber,
hellbraune glädjen, trodengrüne ©Siefen,

leichter ©Sellengang ferner, bunlelblauer
©Sälber. Darin wie oeranterte Schiffe oer»

eirt3elt liegenbe ©ehöfte.
Das ©ähnlein Hopft weiter, ©b unb

3U 3eigt bas ©eleife feine Sdfwäcben, unb

bie ©Sagen Kauteln hin unb her, als

wollten fie ihren lebenbigen Snhalt nah

rechts unb lints in ben ©raben fchmeifeen.

Dann heult bie Kofomotioe wieber los,

bafe ihr babei lein 03eanbampfer nah»

täme. ©runb: ©ine buntelbraune Kuli
fuebte frieblid) ihr gutter auf bem ©e»

leife. ©lump hüpft fie 3ur ftill grafenben

Serbe 3urüd.
3d) fehe mid) in bie ©Sagenede, ent»

3ünbe eine 3igarette. ©Sirb wohl ©aucher»

abteil fein, ©fdjenbedfer firtb ja oorhanbett
unb etwas ein3uwenben hat aud) niemanb,

nicht einmal ber torrette toerr gegenüber

mit ber ©rille, oon bem ich wetten würbe,

bah es ein Sdjulmeifter ift. ©alb baraut

tommt ber Schaffner, madjt ^alt uno

fpricht für mid) unoerftänbliche ©Sorte.
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Menschenliebe strömte aus der ersten Wiege, die von
gütiger Hand im Jahre 1873 ins liebe, alte Haus im
Münzgraben getragen wurde. Sie barg in sich den Ge-
danken des Kinderhilfswerkes, den sie zur glücklichen Tat
erhob.

Ein guter Stern möge auch fernerhin leuchten über
dem Haus und seiner Krippe, der Mutterkrippe
Berns. bl.8Lk.-v.

Fremder Liseridalm. ^
fVori einer Reise in Retànâ.)

Von Riga nordwärts rollt der plump-eilfertige Per-
sonenzug. Die schwere Lokomotive stampft, ihre langen
Wagen klopfen in festem Rhythmus die Schienen auf Sand
und Staub. Durch Wälder, Felder und Wiesen zieht sich

der breite russische Eisenstrang, durch dürres, dürstendes Land.
Staub wirbelt neben den schmalen Fenstern vorbei, formt
sich zu gewaltigen Wolken, die sich unentwegt hinter dem

eilig dampfenden Zug verlieren. Matt steht die Vormittags-
sonne über dem endlos vorüberziehenden, ebenen Land.
Eintönig ist das unablässige Rieseln von Staub an den
schmalen, schräg hinausstehenden Fensterschutzladen. Brütende
Hitze, trockene Stille im halbbesetzten hohen und breiten
Wagen. Stumme und schlafende Fahrgäste. Massige La-
den liegen starr in der Höhe über den Sitzplätzen. Un-
bekannte Menschen ruhen darauf lässig ausgestreckt im Halb-
und Ganzschlaf. Andere lesen Zeitungen: Lettische und rus-
fische mit fremder Schrift. Fast alles sind Bauern, tragen
hohe, schwere Stiefel.

Gegen Mittag kreischen die Bremsen vor Valk, der
lettisch-estnischen Grenzstadt, von wo ich mein Reiseziel mit
einem Nebenausbähnlein erreichen mutz. Lettisch-Valk heitzt
der Bahnhof, und dieser Name verrät ein Stück Grenz-
kämpf der jungen, ehemals russischen Staaten. Bei der
Grenzfestlegung nach dem Weltkrieg machten Lettland wie
Estland Anspruch auf diese bedeutende, völkisch gemischte
Stadt. Schließlich blieb nur der eine Ausweg: halbieren.
Und mitten durch die Stadt führt heute der farbige Grenz-
zaun, und jede Halbstadt befitzt ihren eigenen Bahnhof.
Den Schalterdienst im Bahnhof versieht ein junges ge-
wandtes Fräulein, antwortet mit größter Selbstverständ-
lichkeit dem bunten Publikum auch in estnisch, russisch und
deutsch, läßt nebenbei die lustigen Kügelchen eines flachen,

lu Uüisäüla (Lettland), UndbsìiiàoF der Kesedilderten „Nekenbalm

handlichen Zählrahmens hin- und herspielen, um so rasch

und sicher Billette und Preise für Gepäck-Beförderungen
zusammenzuzählen.

Neben dem rot-weiß-rotz beflaggten Bahnhofgebäude
aus Ziegelstein wartet schon das kecke Bähnlein, steht ge-

waltig unter Dampf auf Spurweite fünfundsiebzig Zenti-
meter. An Wiedergaben jugendlicher Bilderbücher erinnert
mich seine Lokomotive, ein altertümliches Möbel, woran
der riesige, trichterförmige Schornstein die Hauptsache ist.

Sie, die Kaffeemühle, scheint sich ordentlich auf die große
Fahrt vorzubereiten. Sie faucht und zischt und ist in großer
Aufregung. Vierzig Kilometer beanspruche ich von ihr, da-

zu braucht sie zweieinhalb Stunden und hat noch lange nicht

ihr Endziel erreicht.

Ein schriller Pfiff, dann legt sie mächtig los, frech und
krachend den Rauch von sich stoßend. Die langen, vier-
achsigen Wägelchen klappern blechern über die letzten Wei-
chen hinaus in stilles Land. Dürre Wiesen ziehen dicht

am Fenster vorbei, die Grillen zirpen, und heiß brennt die

Sonne vom klarblauen Himmel herunter. Dann eine

schwache Steigung und der schmale Schienenstrang schlüpft
in einen Wald. Die Lokomotive verliert von ihrem frohen
Uebermut. iSie bockt, hustet und zwängt mit Mühe die

polternden Wägelchen in die schattige Waldschlucht. Würzig
und erquickend ist der neue Atem, der Atem der greifbar
nah vorüberschlendernden Tannen und Birken. Nachher
kommt wieder offenes, weites Land. Mit ungewohnt kleiner

Geschwindigkeit fahren wir unermüdlich weiter. Keine hei-

matliche, Straßen, nur schlechte, ausgekarrte Landwege kreu-

zen hie und da die Schienen. Nirgends sieht man Auto-
mobile, nur kleine, klapprige Einspänner, unter denen die

staubigen Wege rauchen.
Bei einer kleinen Station gibt es kurzen Aufenthalt.

Ein paar stille Bauerngehöfte, die sich aus mehreren Holz-

gebäuden zusammensetzen, umrahmen das einfache Stations-
Haus. Eine große Petrollaterne klebt schief an der Bretter-
wand neben dem niedrigen Eingang. Ein Stationsarbeiter
rauscht mit nackten Füßen durch den. Staub zum Gepäck-

wagen, um Güter auszuladen. Auf einem weiten aus-

gekarrten Platz neben dem .Geleise steht ungeduldig ein

Pferd mit kühnem, malerischen Krummholz hinter dem Kopf
und kleinem, einfachen Holzwagen. Ein heimkehrender Bauer
mit Stiefeln und dunkler Schildmütze übernimmt das Fahr-
zeug und klappert eilig davon, weithin von Staubwolken
verfolgt. Weit in der Runde wogt stilles, ebenes Land in

bunter Harmonie: goldene Getreidefelder,
hellbraune Flächen, trockengrüne Wiesen,

leichter Wellengang ferner, dunkelblauer
Wälder. Darin wie verankerte Schiffe ver-

einzelt liegende Gehöfte.
Das Bähnlein klopft weiter. Ab und

zu zeigt das Geleise seine Schwächen, und

die Wagen schaukeln hin und her, als

wollten sie ihren lebendigen Inhalt nach

rechts und links in den Graben schmeißen.

Dann heult die Lokomotive wieder los,

daß ihr dabei kein Ozeandampfer nach-

käme. Grund: Eine dunkelbraune Kuh

suchte friedlich ihr Futter auf dem Ge-

leise. Plump hüpft sie zur still grasenden

Herde zurück.
Ich setze mich in die Wagenecke, ent-

zünde eine Zigarette. Wird wohl Raucher-

abteil sein, Aschenbecher sind ja vorhanden
und etwas einzuwenden hat auch niemand,

nicht einmal der korrekte Herr gegenüber

mit der Brille, von dem ich wetten würde,

daß es ein Schulmeister ist. Bald darauf

kommt der Schaffner, macht Halt uno

spricht für mich unverständliche Worte.
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